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20. 

8 Tag. 
Die nächſten Stunden der Mondfahrt verliefen ohne be⸗ 
ſondere Ereigniſſe. Außerhalb des Raumſchiffes war nichts 
zu ſehen als die hell am tiefſchwarzen Himmel glänzenden 
Sterne und die gelbliche Scheibe des Mondes, der immer 
un tief am Aquator ſchwamm und ſich kaum zu nähern 

en. 

Sam kam es zuerſt merkwürdig vor, daß die Fahrt des 
Schiffes gar nicht auf den Mond zu gerichtet war: doch ſeine 
neu erworbenen aſtronomiſchen Kenntniſſe ermöglichten es: 
ihm, mit einiger Mühe auszurechnen, wie raſch ſich der 
Mond in ſeiner Bahn bewegt. 

„Vis wir dahin kommen, wo der Mond ſtehen wird, 
wenn wir hinkommen, iſt der Mond auch ſchon da!“ war 
das treffende Ergebnis ſeiner Unterſuchungen. 

Dann zog er ſich ins Rauchzimmer zurück, den einzigen 
Ort des Schiffes, wo er ſich mit ſeiner geliebten Pfeife mehr 
als platoniſch beſchäftigen durfte. Behaglich ſchmauchend 
lag er in einer der Hängematten, die auch hier wie in allen 
Räumen des Schiffes angebracht waren. Jetzt erſt fühlte er 
ſich gänzlich wohl — das ſtrenge Rauchverbot im Karuſſell 
hatte eine wirklich reine Lebensfreude in ihm nicht auf⸗ 
kommen laſſen. 

Mehr und mehr ſchwand die Anziehung der fernen 
Erde; der Geſchwindigkeitsverluſt wurde immer geringer 
und dementſprechend die Tätigkeit der Raketendüſen ein⸗ 
geſchränkt. Der abnehmende Andruck machte ſich bemerkbar. 
Alle Gegenſtände verloren ſcheinbar an Gewicht, die 
Glieder wurden frei und leicht, während die auf irdiſche 
Verhältniſſe abgeſtimmte Muskelkraft unverändert blieb. 
Die Maſchiniſten hoben die ſchweren Stahlflaſchen. in denen 


der flüſſige Atemſauerſtoff aufbewahrt wurde, und zu deren 
Er 5 W und Flaſchenzüge benötigt 
waren, ſpielend mit einer Hand hoch 


Transport bisher Winden 
6 und für den Koch in 
der elettriſchen Küche begann ein freudenvolles Daſern — 
denn er konnte nun Teller und Taſſen nach Belieben fallen 
ke Aalen = fie ſchwebten To langſam zu Boden, daß nichts mehr 
gBierbrach. f 8 0 

Bald ſteigerten ſich dieſe Erſcheinungen derart, daß 
Sam — als er die Rauchſieſta beenden wollte — ſeinen 
Sprung aus der Hängematte mit einer ſchweren Beule be 
zahlen mußte. Er war an der drei Meter hohen Kafüten⸗ 
decke angeſtoßen. Und als er dann den Hahn der Waſſer⸗ 
leitung aufdrehte, um ſich die Hände zu waſchen, ſprudelte 
das friſche Naß zwar wie ſonſt in die Waſchſchale, aber die 
Tropfen ſprangen ab, ſtiegen empor und verbreiteten ſich 
als Dunſt im ganzen Zimmer, der langſam zu Boden ſank 
und alles durchfeuchtete. ; 

Korf hatte ihn zwar auf alle dieſe Erſcheinungen vor» 
bereitet; dennoch konnte er ſich eines gelinden Schreckens 
nicht erwehren, als jeder unvorſichtige Schritt in einen 
mächtigen Hochſprung ausartete. 

„Sachte, ſachte!“ befahl er ſich ſelbſt. 
nötigen Kraftaufpband und keine Haft! 
Beulen!“ — 


„Nur keinen un⸗ 
Sonſt gibt es 


* 
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Ein eigentümliches ziehendes Gefühl in Bruſt⸗ und 
Magengegend und die ungewöhnlich beſchleunigten Herz⸗ 
ſchläge — andererſeits die auffallende Unempfindlichkeit 
gegen Druck und Stoß, zu deren Feſtſtellung ſich reichlich 
Gelegenheit bot — weckten fein medizinisches Intereſſe. Er 
unterſuchte gewiſſenhaft ſeinen Körper, brachte ſeine 
Beobachtungen in Zuſammenhang mit dem ſtatiſchen 
Organ des Menſchen — dem im Gehörwaſſer des Vorhofs 
des inneren Ohres ſchwimmenden Kalkkörper — kombi⸗ 


nierte weiter und ſuchte nach teleologiſchen Erklärungen, 


Scharf und logtſch zog er feine Schlüſſe; die Klarheit feiner 
Gedanken, die Geſchwindigkeit, mit der ſein Hirn arbeitete, 
frappierten ihn. - 

Doch ließen dieſe körperlichen Erſcheinungen raſch nach, 


nur eine gewiſſe Freiheit von jeglichen Unluſtgefühlen blieb 


fortbeſtehen und äußerte ſich in ſeiner prachtvoll⸗fröhlichen 
unbekümmerten Gemütsſtimmung. n . 

Die Leiter zum Karuſſell nahm er in einem einzigen 
Sprung ohne ſede Anſtrengung, der Rückweg geſtaltete ſich 
zu einem ſanften Aufwärtsſchweben, ohne die Stufen zu be⸗ 
rühren. Unwillkürlich erinnerte ſich Sam eines Traumes, 


der ihn von früher Jugend an unabläſſig verfolgt. hatte 


und ſich in kürzeren oder läugeren Pauſen immer wieder 
Kräftige Schwimmbewegungen mit Armen und 
Beinen erhoben ihn in dieſen glücklichen Träumen über 
Räume und Häuſer und ſachte 19 ebte er in die Tiefe, 
wenn er die Bewegungen einſtellte. Was er nie für mög» 
lich gehalten hätte — der Traum war nun Wirklichkeit ge⸗ 
worden — nur mit dem Unterſchted, daß ſeinem „Flug“ 
hier durch die Zimmerdecke vorzeitige und fühlbare Schran⸗ 
ken geſetzt waren. ; ; 

Die Mannſchaften ſchwebten faſt nur mehr im Schiff 
umher und häufige Au⸗Rufe vom Plafond her bewleſen, 
daß der⸗Menſch ſich nur ſchwer dazu verſtehen kann, feine 
ihm von der Natur gegebene Körperkraft nicht zu gebrau⸗ 
chen. Sam konnte das Lachen nicht unterdrücken — die 
die Mar uſchaften, alle 
zeigten die vergnügteſten Geſichter. Auch von Berger ſchien 
der Arger über den blinden Paſſagier abgefallen zu ein. 

„Heute bin ich um weitere zwanzig Jahre jünger ge⸗ 
worden, Guſtl!“ rief er, als er wie ein Geiſt in das kleine 


Kaſino hineinglitt, das ſich an Korfs Kafüte anſchloß und 
als Offiziersſpeiſeraum diente, . 


Nun mache aber Schluß!” erwiderte Korf lachend, „für 


g Säuglingspflege ſind wir hier nicht eingerichtet.“ 


„Das iſt doch eine famoſe Sache, ſo eine Reiſe durch das 
Univerſum!“ 5 8 . a Fr 

„Ja, man kommt geradezu in Verſuchung, Purzel⸗ 
bäume zu ſchlagen, und wie Jungens am Stiegeugeländer 
urutſchen,“ meinte Korf, während er ſich von der 
Decke abſtieß. 
geſchnellt war. 

Da kann man mit Recht ſingen: Ein freies Leben 


an die er durch eine unvorfichtige Bewegung 


h führen wir! Frei ſogar von der Erdſchwere!“ 


Beim Mittageſſen eutſtanden tolle Szenen. Die Suppe 
ſchwamm in kleinen Flüſſigkeitskügelchen in der Luft, bis 
man lernte, den Löffel langſam zum Munde zu führen — 
ein geringer Stoß an das Tiſchbein hob die ganze Tafel 
in die Höhe, und der allgemeine Aufbruch nach dem Eſſen 
erzeugte ein wildes Tohuwabohu von im Raume herum⸗ 
wirbelnden Stühlen und Menſchen. Dazwiſchen flatterte 
Bergers kleiner Kakadu ängftlich krächzend um die Lampe 
und trug feinen Käfig dabei auf den Schwingen, der nun 
zur Verhütung von Unheil angebunden werden mußte. 

„Sage mir doch, Guſtl,“ rief Sam durch den Lärm, wie⸗ 


f viel wiege ich denn nun eigentlich?“) 


Korf verſuchte feine unbändige Heiterkeit, die mit der 
Würde eines Schiffskommandanten ſchwer vereinbar war, 


zu unterdrücken. J 

„Wir haben jetzt neun bis zehn Zentimeter Beſchleuni⸗ 
gungs⸗Andruck, alſo ein Hundertſtel der normalen Erd⸗ 
ſchwere. Was auf der Erdoberfläche einen Zentner wiegt, 
iſt hier auf ein Pfund zuſammengeſchmolzen. Mehr wie 
Jünſviertelpfund werden bei dir nicht herauskommen, 
Onkel Sam!“ Er ſah auf die Uhr. „Es wird übrigens 
Zeit, daß wir nach oben gehen. Ich erwarte bald die Sonne 
ur ah Schauſpiel wollen wir uns doch nicht entgehen 
aſſen!“ 

Daun wandte er ſich Berger: „Haben Sie das 
Außenlicht abgeſtellt?“ 

„Jawohl, Herr Korf!“ 

„Man wird vielleicht auf der Erde 
Schrecken durchmachen, wenn der Geryon 
ſchwindet. Wir müſſen aber 
mit unſeren Energievorräten. 
Sonne wieder ſichtbar machen.“ 

Im Karuſſell war das elektriſche Licht bis auf eine kleine 
Lampe über dem Schaltbrett gelbſcht. Korf ſchaltete es 
auch nicht ein, um die Außenbeobachtung nicht zu beeinträch⸗ 
tigen. Auf den Fenſtern lag der ſilberne Glanz des Mond⸗ 
lichts und milderte die Dunkelheit. Die Lage der Erde war 
nur durch die dunkle ſternenloſe Stelle zu erkennen, die ſich 
wie ein Loch im Sternenzelt ſchräg unten ausbreitete. 

Korf und Sam ſaßen auf angeſchraubten Stühlen, an 
deren Lehnen ſie ſich feſthlelten. Es wäre bei dem Mangel 
an Gewicht ſonſt nicht möglich geweſen, ruhig vor den 
Fenſtern ſtehen zu bleiben. Die ſchwächſte Bewegung hätte 
fie ins Schweben gebracht,. 

3 unterbrach Sam die Stille, „mir iſt wieder 
etwas nicht klar.“ a 

„Das wundert mich nicht. Auch mir find manche Vor⸗ 

gänge noch recht rätſelhaft.“ 
; ch meine die Gewichtsverminderuung. Wenn ich — 
wie du ſagſt — auch nur mehr ein Pfund wiege, ſo iſt das 
doch kein Grund, ſo engelhaft im Raume zu ſchweben. Ein 
Pfund iſt immer noch ein Gewicht, das ſehr raſch zu Boden 
zu fallen pflegt.“ 


an 


einen kleinen 
plötzlich ver⸗ 
doch etwas ſparſam umgehen 

Auch wird uns ja bald die 


ſchwer zu erläuterndes Kapitel an, 
erſt wiſſen, daß ja Gewicht nichts 
anderes iſt als verhinderte Bewegung. Du weißt, daß die 
Ein am Boden liegender Stein 


Du wirſt 
erinnern, die 
man als die normale Erdbeſchleunſgung bezeichnet. 


In den erſten drei Sekunden fällt alſo der Stein ins⸗ 
geſamt fünfundpierzig Meter. Wenn nun die Gegenſtände 
in unſerem Schiff nur ein Hundertſtel ihres Normalgewich⸗ 
tes beſitzen, fo fallen fie in drei Sekunden ſtakt fünfundvierzig 


4 85 ee 3 9 iR aber kein 
en mehr, ſondern ein Herabſchweben.“ 
„Verſtehe i vollkommen, Und dieſe Gewichtsabnahme 


„Dieſer Schluß liegt ſehr nahe — und doch iſt es nicht ſo. 
Unſeren Reſt von Gewicht verdanken wir einzig und allein 
der Tätigkeit der Auspuffdüſen, die ſich allerdings nach der 
verminderten Erdſchwerkraft richtet.“ 

Sam fuhr auf. „Willſt du damit ſagen, daß unſer Ge⸗ 
wicht nur von deinem Gashebel abhängt, — daß wir 
a 45 find, ſobald es dir beliebt, den Hebel auf Null 
zu ſtellen?“ 

e das will ich damit ſagen!“ beſtätigte Korf ſeelen⸗ 


uhig. 
„Aber Menſch! Bedenke doch, daß du mit deinen famoſen 
Maſchinen nicht einfach nach Belieben die Erdanziehung ab⸗ 
ſtellen kannſt! Oder?“ rief der andere ganz verzweifelt. 


„Selbſtverſtändlich kann ich das nicht!“ amüſterte ſich der 
Ingenieur. „Die Erdangiehung bleibt natürlich wirkſam — 
wenn auch ſchwach in dieſer Entfernung.“ . 

„Nun bin ich aber geſpannt, wie du dich aus dieſem 
Wuſt herauswindeſt,“ meinte Sam kopfſchüttelnd. 

„Merk auf! Wenn ich den Beſchleunigungshebel abſtelle, 
daun gibt doch das Schiff mit allem, was darin iſt, der Erd⸗ 
anziehung zeitlos nach. Es wird er freifallenden Stein, 
der nicht unterſtützt und daher gewichtslos iſt.“ 

- „Nette Ausſichten 
auf den Bodenfee!“ 


Dann ſauſen wir alfo wieder binab 


\ 


„Davor bewahrt uns unſere mühſam erkämpfte hohe 
Geſchwindigkeit. Wir beſchreihen dann eine Gravitations⸗ 
kurve — den ins Unendliche gerichteten Aſt einer Parabel 
— oder vielmehr Hyperbel. obt fallen wir frei — aber 
nicht mit zunehmender Geſchwindigkeit nach unten, fondern 
mit abnehmender Schnelligkeit nach oben!“ 

„Fallen nach oben?“ ſtotterte der Arzt. „Höre auf, Guſtl! 
Um Gottes Willen mache Schluß! Mir wirds ſchwindlig. 
Ich werde total verrückt bei dieſen „Erklärungen'!“ 


Er ſuchtelte abwehrend mit den Armen, er hatte genung. 
Korf drückte den erboſten Dottor wieder auf den Seſſel 
zurück und ſagte beſchwichtigend: f 

„Erlaube mir nur noch eine einzige Bemerkung, Onkel 
Sam. Merke dir ſtets: Gewichtslos find wir immer dann, 
wenn den Geryon nichts in ſeiner natürlichen Bewegung 
beeinflußt — weder Maſchinenkraft von innen, noch Luft⸗ 
widerſtand von außen — ganz gleichgültig, wie nahe wir der 


Erde oder einem anderen Himmelskörper — — — 


Ein Ruf des Erſtaunens ſchnitt Korfs Folgerungen ab, 

Guſtl, ſteh dieſen Feuerbogen da unten! Die Erde 

u der Tiefe flammte ein ungeheurer halbkreisförmiger 
Feuerkrauz auf — an dem äußerſten rechten Rand der Erd⸗ 
ſcheibe leckten die Sonnenſtrahlen, erzeugten in der Lufthülle 
ſtrahlende Protuberanzen und zuckten in Lichtgarben gegen 
das dunkle Junere der Erde vor, deren Rand ſich kreisrund 
und tieſſchwarz von dem Lichtmeer der Korona abhob. Es 


ſah aus, wie wenn die rieſige Erdfcheibe, die in dieſer Ent⸗ 


fernung in der zwölfachen Größe des Mondes erſchien und 
ſich zu dieſem verhielt wie etwa ein Hühnerei zu einer Erbſe 
— wie wenn die ſchwarze Rieſenſcheibe am Rande glühend 
geworden wäre und mächtige Feuergarben ausſtieße. 
Unſchelnbar und winzig ſchwamm die Mondſichel seitlich 
von dem überwältigenden Lichtbogen der aufglühenden Erde, 
Erſchüttert betrachteten die Schiffsinſaſſen das märchenhafte 
Schauſpiel, deſſen erhabenem Eindruck ſich das abgeſtumpf⸗ 
teſte Gemüt nicht hätte entziehen können. 
Korf telephunierte der Ordonnanz: „Ich Taffe Herrn 
Vale ins Karuſſell bitten!“ 5 
Sam warf ſeinem Schwager einen Blick des Einverſtänd⸗ 
niſſes zu. Es wäre grauſam geweſen, einem Menſchen 
dieſen Anblick zu verwehren, diefen fürs Leben unvergeß⸗ 
lichen Eindruck. \ 5 
Kurz darauf erſchien Suchinow, verneigte ſich leicht und 
verſank wie die anderen in ſtummer Bewunderung. er 
Der Glanz der Erdſichel nahm zu. Am Scheitel des 
Bogens ſchienen ſich die Lichtgarben zu vereinigen zu einem 
ſo blendend hellen Punkt, daß die Augen ſchmerzten, und 
langſam ſchob ſich die Sonne hinter der Erde hervor. Es 
war unmöglich geworden, in das grelle Licht ohne ſchützen⸗ 
des FJarbglas zu ſehen. - 
Achtung — der Tag bricht an für uns!“ Diefer Ruf 
Korfs lenkte das Intereſſe auf das Schiff ſelbſt zurück. 
Tageshelle lag in dem Raum, von unten her drangen 
die Sonnenſtrahlen ein und warfen grell⸗gelbe Lichtflecken 
an die kreisrunde Decke. Die Matten, die einzelne der 
ie verdeckten, glühten hell wie durchſcheinende Vor⸗ 
änge. 
Nach achtzehnſtündiger Reiſe in Nacht und Finſternis 
war das Tageslicht eingekehrt, das dem Geryon von nun 
an treu bleiben ſollte auf ſeiner weiteren Fahrt. 
warmer Sonnenſchein überflutete die Lichtſeite des S 
während die Schattenſeite weiterhin in tiefer Dunkelheit 
verharrte. Sonniger, ewig wolkenloſer Tag lachte durch die 
ſonnenzugekehrten Fenſter — ſchwarze Nacht gähnte in den 
gegenüberliegenden Öffnungen. f f 
Der Tag erſchien anders als auf der Erde. a 
Kein blauer Himmel ſpannte ſich über den Geryon — 
tieſſchwarz blieb das Firmament und ruhig leuchteten die 
Sterne. Selbſt in der nüchſten Nähe der Sonne konnte man 
alle Sterne erkenneu, wenn man nu 


Scheibe mit dem Daumen abblendete. Wäre dem C 


kus einſt ein ſolches Schiff zu Verfügung geſtanden — er 
hätte nicht ins Grab ſteigen müſſen, ohne den ſonnennahen 


Planeten Merkur geſehen zu haben. 

Die Gegenſtände, die direkt von den Sonnenſtrahlen 
getroffen wurden, — die Außenrahmen der Fenſteröff⸗ 
nungen — leuchteten in übernatürlichem phosphoreszleren⸗ 
den Glanze, hoben ſich in ſcharfem Kontraſt von dem 
ſchwarzen Himmel ab und reflektierten das Licht ius Innere 
des Schiffes, das nun endgültig der letzten Einwirkung der 
Erde — ihrem Schatten — entronnen war, 


(Fortſetzung folgt.) 


eee 


ies. 


die weißnlühende 


Der Fahrſchein. 


Skizze von Anguſt Bartz⸗Hagen. 


ng ige einer kleinen weſtfäliſchen Induſtrieſtadt, 
en über meine Frage nicht übermäßig verwundert. Er 
blickte mich nur einen Augenblick lang etwas aufmerkſamer 
an, ſo, als ob er in meinem Geſicht leſen wollte, ob ich auch 
in vollem Ernft gefragt habe. Dann ſetzte er ſich wieder und 
lud auch mich durch eine Handbewegung zum abermaligen 


Platzuehmen ein. * 
1 „Bitte,“ ſagte er in viel laugſamerer Sprechweiſe, als ſie 
Bi ihm ſonſt eigen war; „bitte, würden Sie Ihre Frage noch 
eeinmal ſtellen, damit ich ſicher bin, Sie auch gauz richtig 
RT verſtanden zu haben?“ 
* „Ich meine, Herr Sanders, ob Sie bei der Erforſchung 


irgend eines Verbrechens ſich weſentlich mehr auf eine 


8 logiſche Schlußfolgerung verlaſſen, oder ob Sie nicht etwa 
Er auch, zum mindeſten in recht erheblichem Maße, ſich gleich⸗ 
. ſam von Ihrem poltzeilichen Inſtinkt leiten laſſen. — Daß 
eo es einen ſolchen gibt, davon bin ich feit überzeugt“, fügte ich 
mit immerhin etwas unſicherer Stimme hinzu. 
L eEs gibt l eine Art polizeilichen Inſtinkt', wie 
Sie das neunen. Ich habe ganz überraſchende Beiſplele bei 
andern davon erlebt und glaube, daß der ‚geborene Krimi⸗ 
naliſt ihn beſitzen muß. Und wenn er ſich auch hüten wird, 
allzuviel auf ‚Eingebungen', oder wie immer man das 
neunen will, Wert zu legen — immer einmal läßt man ſich 
doch von ihnen leiten. Vielleicht darf ich Ihnen aus meiner 
eigenen Tätigkeit ein kleines Beiſpiel erzählen? — 

Da fand vor einigen Jahren, kurz nach der Revolution, 
unſer ſtädtiſcher Förſter am Buchenberg in einer kleinen 
= ng eine junge Frauensperſon lang ausgeſtreckt, wie 

ichlafend. auf dem Boden liegen. Aber als er ſich zu ihr 
niederbeugte, um fie zu wecken, ſah er, daß er eine Tote vor 
hatte. Schädel eingeſchlagen, Kehle durchſchnitten. 


ord. ' 
Ich wurde benachrichtigt und nahm dle Nachforſchungen 
ſofort auf. Bald war die Ermordete, die keinerlei Ausweiſe 
bei ſich trug identiftziert. Eine Haushälterin, nicht im beſten 
Rufe ſtehend. Wie die ärztliche Unterſuchung ergab, in 
Hoffnung. a 
Meine Nachſorſchungen galten nunmehr dem Manne, 
bezw. den Männern — denn ſie ſollte ſich mit verſchiedenen 
abgegeben haben —, mit deuen fie verkehrt hatte. Es war 
ſpäter Nachmittag, als faſt gleichzeitig fünf junge meiſt dem 
Arbeiterſtand angehörige Leute von meinen Beamten ein⸗ 
gebracht wurden; vier Tage waren feit der Mordtat 
vergangen. 5 
Ich ſah einen nach dem andern an. Wer mochte der Täter 


ſein, wenn er überhaupt unter den Eingebrachten zu ſuchen 
war? Oſſen und frei, wenn auch etwas verlegen und ber 
ſangen, blickten mich alle an. Nachdem ich die Reihe durch⸗ 
gegangen, fiel mein Blick noch einmal auf einen Mann von 
etwa fünfundzwanzig Jahren. Ich könnte nicht ſagen, daß 
in ſeiner Haltung oder ſeiner Miene etwas geweſen wäre, 
was mich dazu bewog — aber fait ohne zu wiſſen, was ich 
tat, zeigte ich auf ihn und ſagte: „Sie find der Mörder!“ 
Der Mann begann zu lachen, kein gemachtes Lachen war 
es; verwundert klang es höchſtens, wie auch vielleicht mancher 
andere in ſeiner Lage gelacht haben würde, ohne ſich bewußt 
zu ſein, daß er lache. 

„Donnerkeil,“ rief er und ſchlug ſich auf den rechten Ober⸗ 
£ 1 — 5 fünf Mann ſtehen hier, keinen einzigen haben Sie 
ſchenkel: „fünf Mann ſtehen hier, keinen einzigen haben Sie 
Entrüſtung wirkte durchaus echt. Aber dennoch ließ ich die 
anderen abführen und behielt den einen zurück. 

Mein Gott, war das ein Verhör! Die Tat war am letzten 
Sonntag geſchehen. Aber der von mir Verdächtigte konnte 
fein Alibi für dieſen Tag einwandfrei nachweiſen. Er war 
von der benachbarten Großſtadt mit der Elektriſchen gekom⸗ 
men, 11.45 Uhr mittags in unſerem Ort angelangt und dann 

ſofort nach dem Dorf V. zu einem Freunde mit unſerer 

Städtiſchen Straßenbahn weitergefahren. Dort war er bis 

zum Abend geblieben, 9.56 mit dem Eilzug heimgefahren, 
10.12 Uhr in der Stadt H. wieder angekommen und 10.35 zu 
Haus geweſen, wo er bis weit nach Mitternacht mit Bekann⸗ 
ten n geſpielt und getanzt hatte. Ein voll⸗ 

ſtändig einwandfreies Alibi! Wann hälte er Zeit gefunden, 
en Mord zu begehen? Aber irgend etwas in mir ſträubte 
ſich dagegen, den Mann zu entlaſſen. i 
Es war bereits dunkel geworden. Ich ließ ihn ins 
Polizeigefängnis bringen, wo er, ohne das mindeſte davon 
zu ahnen, durch einen Beamten belauſcht und beobachtet 
wurde. Er hat ſich unruhig auf der Pritſche hin und her ge⸗ 
dreht und dauernd halblaut vor ſich hin gemurmelt: Ich 
hab's doch nicht getan! Ich bin's doch nicht newefen!“ - 

Meine beiden Beamten, die mir bei der Unterſuchung 
dur Selle ftanden, rieten mir dringend, die übrigen zu ver⸗ 


Der noch ziemlich junge Poltzelinfpektor, der Leiter des 


nehmen. Ich dagegen verfügte ſogar, daß die vier vorläufig 
zu entlaſſen ſeien. Ich glaube, meine Kollegen begannen, an 
meinem klaren Menſchenverſtand zu zweifeln. Aber ich 
konnte einfach nicht anders; ih ſtand wie unter einem 


Zwang. > 

Abermals ließ ich den Betrefſenden vor mich führen. Ich 
ſuchte ihn zu überrumpeln: „Leugnen hilft Ihnen nicht 
mehr; Sie ſind Sonntag mittag mit der Ermordeten geſehen 
worden; Ihr Alibi hat ein Loch!“ 

Er blickte mir frei ins Geſicht: „Herr Inspektor, das iſt 
nicht wahr, das kann einfach nicht wahr fein! An dem be⸗ 
treffenden Sonntag bin ich nicht mit ihr gegangen, habe ſie 
ſchon vorher ſeit Wochen nicht mehr geſehen.“ 

Unwillkürlich wurde ich auf einen dunklen Fleck an 
feinem Anzug aufmerkſam: „Und da ift ja auch noch Blut 
zu ſehen!“ Gelaſſenen Tones antwortete er: „Das kann 
fein. Ich habe zu Hauſe am Sonntag. ehe ich fortfuhr, ein 
Kaninchen geſchlachtet, und wenn das auch wirklich Men⸗ 
ſchenblut ſein ſollte, ſo beweiſt das noch immer nichts gegen 
mich: Sehen Sie hler, ich habe mich in den Daumen ge⸗ 
ſchnitten gehabt!“ In der Tat war die ziemlich erhebliche 
Wunde kaum vernarbt. Wieder lief das Verhör aus wie 
das Hornberger Schießen. — 

Es war faſt Mitternacht. Ich ging auf die Straße 
hinaus und hatte das Glück, einen mir gut bekannten Hand⸗ 
werker zu treffen, den ich bald unterrichtet hatte, was er zu 
tun habe, um mir zur Überführung des mutmaßlichen 
Täters zu helfen. f 

Denn es hatte ſich in mir der Gedanke feſtgeſetzt, der 
Mann ſei gar ni V. weitergefahren, ſondern 


cht nach 
habe ſich gleich nach ſeiner Ankunft in unſerm Ort wit der 


Ermordeten getroffen, fie in den Wald gelnckt und dort 
niedergeſchlagen. Jufolgedeſſen ließ ich den Verhaſteten 
abermals vorführen und ſagte zu ihm: „Es hat ſich ein 
Zeuge gefunden, der Sie am Sonntag mittag mit Fräulein 
X. durch die Bahnhofſtraße zum Buchenberg hat gehen 
ſehen. Bitte,“ wandte ich mich an den Handwerker, „ſehen 
Sie 855 den Mann genau an! Erkennen Sie ihn wieder?“ 

er falſche „Zeuge“ ſpielte ſeine Rolle ausgezeichnet. 
Er ſah den Mann erſt eine Weile genau an. Dann fagte 
er zögernd: „Ich kann es nicht genau ſagen. Es ſcheint 
ſo —. Warten Sie mal, ja, es iſt derfelbe, — ich erkenne 
ihn an der kleinen Narbe auf der rechten Backe!“ 

„Wo und wann ſahen Sie ihn?“ 

„Er ging am Sonntag gegen zwölf mittags, es kann 
auch etwas ſpäter oder früher geweſen ſein, mit einem 
jungen Mädchen, oder einer Frau, durch die Bahnhofſtraße, 
nach dem Stadtwald zu!“ 

Einen Augenblick ſchien es, als ob der Verdächtige zu⸗ 
ſammenſchrecke angeſichts dieſer ſo beſtimmt vorgebrachten 
Ausſage. Aber dann ſagte er ruhigen Tones: „Stellen Sie 
mich lieber dem Schaffner gegenüber, mit deſſen Wagen ich 
Sonntag mittag nach B weitergefahren bin!“ 

Was blieb mir anderes übrig? Ich hatte Glück; der 
betreffende Schaffner war noch zur Abrechnung im Straßen⸗ 
ee und fand ſich innerhalb zwanzig Minuten bei 
uns ein. 

Ich ſtellte beide gegenüber. „Kennen Sie den Mann 
hier?“ fragte ich den Schaffuer. 

Nein, den habe ich nie geſehen!“ 

„Aber ich bin doch am Sonntag mittag mit Ihrem 
ans! 2 1 

„Ausgeſchloſſen i 

„Nun,“ Bet ich mich an den Beſchuldigten, „was 
ſagen Sie nun? 

5 „Der Schaffner irrt ſich! Haben Sie nicht an der Halte 
ſtelle Birkenallee übermäßig lange gehalten, weil dort eine 
Frau ausſteigen mußte, der Sie auf einen großen Geld⸗ 
ſchein nicht 3 konnten, und den ich Ihnen dann 

ewechſelt habe h 
£ 8 Fe fällt mir's ein,“ gab der Schaffner au; „das 
find Sie geweſen; Sie ſtanden neben mir auf der hinteren 
Plattform, und wir haben dann noch über die Arbeitsloſig⸗ 
keit geſprochen. 

Aldo immer noch war das Alibi lückenlos! Ich mußte 
den Mann gehen laſſen, wollte ich mich nicht etwa ſelber — 
Freiheitsberaubung! — ſtrafbar machen, war ich doch ſowieſo 
ſchon bis hart an die Grenze meiner Amtsbefugniſſe ge⸗ 
angen. i N 
9 In dieſem Augenblick Jah ich unter den dem Beſchul⸗ 
digten bei ſeiner Einlieferung ins Polizeigewahrſam abge⸗ 
nommenen Sachen einen Fahrſchein der von der Groß⸗ 
ſtadt her führenden Straßenbahn, der mir bisher entgangen 
war. Den nahm ich auf und reichte ihn dem Schaffner: 
„Wann iſt dieſer Fahrſchein benutzt worden?“ : 

Am Sonntag vormittag, zu dem Wagen, der 10,45 bei 


uns eintrifft.“ 


„Und wann fuhr Ihr Wagen nach V. von uns ab?“ 
„11,55 vormittags.“ l 


Ich wandte mich wieder zu dem von mir des Mordes 
Verdächtigten. Er war kreidebleich geworden. Meine 
Frage: „Und in der Zeit von 10.45 bis 11.55 haben Sie den 
Mord begangen, nicht wahr?“ brauchte ich nicht mehr zu 
Ende zu ſprechen. 

„Jetzt hat's keinen Zweck mehr zu leugnen,“ ſagte der 
Mann; „ich will ein Geſtändnis machen. Bitte, vernehmen 
Sie mich!“ — 

Das Mädchen hatte ihn beſchuldigt, der Vater des kom⸗ 
menden Kindes zu ſein und ihn zur Heirat zwingen wollen. 
Er war verlobt. Suchte einen Ausweg. Traf ſich mit der 
Ermordeten. Wollte ſie bewegen, ſich mit einer Geldent⸗ 
ſchädigung zufrieden zu geben. Sie ging auf ſeine Vor⸗ 
ſchläge nicht ein. Halb ſinnlos vor Wut, habe er ſie da 
niedergeſchlagen. Affekthandlung. Kein Mord, „nur“ Tot⸗ 
ſchlag. Die Geſchworenen haben ihm geglaubt und ihn zu 
einigen Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Mein „Inſtinkt“ hatte mich von vornherein auf die 
richtige Spur gebracht, obgleich alle Logik anders wollte. 
Ja, fo etwas kommt vor.. 

Und wie in ſich ſelbſt verſunken, nickte der Polizeiober⸗ 
inſpektor vor ſich hin. Dann aber ftand er mit einem Ruck 
auf. „Ste entſchuldigen bitte, ich habe noch einen dienſtlichen 
Gang. Ein andermal erzähle ich Ihnen gerne noch mehr!“ 


Die Unterſuchung der Mumie 
Tutankhamen. 


Nachdem vor einiger Zeit die Ausgrabung der Leiche des 
altägyptiſchen Pharaos Tutankhamen, der vor drei Jahr⸗ 
tauſenden gelebt hatte, großes Aufſehen erregte, hat man 
nun auch mit der Unterſuchung dieſer Mumie begonnen, die 
wahrſcheinlich noch mehr von ſich reden machen und neues 
Licht über die Kenntnis des alten Agypten verbreiten wird. 
Mor allem ſucht man nun feſtzuſtellen, ob Tutankhamen eines 
natürlichen oder gewaltſamen Todes geſtorben iſt und hat 
zu dieſem Zweck die Leiche mit Röntgenſtrahlen unterſucht. 
Denn, während einerſeits behauptet wird, der Monarch jet 
ermordet worden, iſt man auf der anderen Seite der Mei⸗ 
nung, er ſei an der Schwindſucht geſtorben. Auch die Ein⸗ 


geweide der Mumie, die in bejonderen Gefäßen aufbewahrt 


werden, ſollen auf Gift unterſucht werden. Ob es gelingen 
wird, auch das Alter des ägyptiſchen Königs feſtzuſtellen, 
iſt allerdings eine andere Frage.. f 

In dem Sarkophag, der mit Gold ausgeſchlagen tt, hat 
man auch kleine Kunſtgegenſtände und Juwelen gefunden. 
die auf einen ſehr hohen Stand dieſer Kunſt zur Zeit 
Tutankhamens ſchließen laſſen, wie überhaupt die Kultur 
jener Zeit von der heutigen ſchwerlich übertroffen werden 
wird. Allem Anſchein nach wurde Tutankhamen mit großem 
Gepränge beigeſetzt. Die chemiſche Unterſuchung der Leichen⸗ 
tücher, in die der Körper gewickelt iſt, wies auf Spuren von 
Wein hin, der wahrſcheinlich bei einem Opfer⸗ und Trauer⸗ 
gelage von den Feſernden über die Leiche geſchüttet worden 
war. Die Leichenkücher ſelbſt ſind von ausgezeichneter 
Qualität und laſſen einen ſehr hohen Stand der. Textil 
induſtrie jener Zeit vermuten. — Papyrusrollen hat man 
bislang keine entdecken können. Unter den Ausgrabungen 
iſt eine der wertvollſten eine kleine Statue aus Ebenholz, 
die den Pharao darſtellt und mit Gold verziert iſt. Die 
Unterſuchungen ſchreiten ſehr langſam vorwärts, da die 
Leinentücher, in die die Leiche gehüllt Hit, zuſammengeleimt 
find und nur langſam entfernt werden können. Dr. F. W. 


Allerlei Eigentümlichleiten. 


Es erſcheint ſonderbar, 


wenn ein Dieb in der Nacht einbricht und es wird ihm 


vom Schutzmann hetmgeleuchtet: 
wenn ein Gegner vegetariſcher Koſt ſchließlich doch ins 
Gras beißt; e Puh 
wenn ein Liebhaber feine Braut in den Himmel hebt 
und ſie fällt als Frau aus den Wolken; 
wenn bei einer älteren Hausfrau junge Dienſtmädchen 
nie alt werden; E 
wenn ein armer Teufel als Stiefelputzer glänzende Ge⸗ 
ſchäfte macht; 
wenn ein Mädchen einem Herrn nachläuft und trotzdem 
ſitzen bleibt; 4 
wenn ein Kaſſierer ſich erſt mit vielem Gelde breit und 
dann mit der Kaſſe dünn macht; 
wenn eine koſtümierte Schauſpielerin jemand die un⸗ 
geſchminkte Wahrheit jagen möchte; 
N en einer kein Tierfreund iſt und doch auf den Hund 
ommt; ; 
wenn ein Kellner dem Gaſt Eis warm empfiehlt; 
wenn ein Schwarzkünſtler uns etwas weiß macht und 
dann rot wird. 1 


von der Menge eine herzliche Ovation dargebracht. 


in ſolch hohem Beit ſchlaf 
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Die Brötchen der Wikinger. In Gräbern aus der 
Wikingerzeit hat man in Schweden mehrere kleine Gebilde 
gefunden, die man als Brote erkannte. Bei einem dieſer 
Junde, den man bei Björkö machte, waren die kleinen ovalen 
Brötchen auf Eiſendrähte gezogen, waren aber ſo verkohlt, daß 
ſie nicht unterſucht werden konnten. Dagegen ließ ſich bei 
einem Brotfund in Oeſtergotland feſtſtellen, daß die 7 Zenti⸗ 
meter langen und 4 Zentimeter dicken Brötchen zum größten 
Teil aus Gerſtenmehl hergeſtellt waren. Ein weiterer Fund 
in einem aus der Zeit von 800 bis 1050 n. Chr. ſtammenden 
Wikingergrab förderte ein Brötchen zutage, das, zwar ebenfalls 
ſtark verkohlt, in Geſtalt einer flachen, etwa 1,7 Zentimeter 
dicken Scheibe gebacken war und 6 Zentimeter im Durchmeſſer 
aufwies. Dieſes Brötchen beſtand, wie die Unterſuchung ergab, 
aus Fichtenrinde und grobgemahlenem Erbſenmehl. Da es ſich 
aber auch hier um eine Grabbeigabe handelte, kann man 
annehmen, daß das Brötchen vielleicht aus einem etwas gröberen 
Material hergeſtellt war, als das für die gewöhnliche Nahrung 
beſtimmte Brot. 7 


Ein teurer Schnurrbart. In San Franzisko geſchah es 
vor einiger Zeit, daß ein Kunde während des Raſierens 
einſchlief und der Friſeur infolge eines Mißverſtändniſſes nicht 
nur den Stoppelbart, ſondern auch den Schnurrbart wegnahm, 
ſodaß der Kunde ordentlich erſchrak, als er im Spiegel ſein 
Geſicht nicht mehr erkannte. Denn auf dieſen Schnurrbart 
hatte ſich ſein Beſitzer nicht wenig eingebildet, da er auf jeder 
Seite 7 Zentimeter maß. In ſeiner Verbitterung verlangte 
deshalb der ehemalige Beſitzer von dem Friſeur einen Schaden⸗ 
erſatz in Höhe von 400 Dollar. Wie viele Schnurrbärte muß 


der arme Barbier raſieren, um dieſen einen zu erſetzen! 


„Ein Brand im 34. und 35. Stockwerk eines Hauſes in 
Newyork. Dieſer Tage mußte die Feuerwehr von Newyork 


einen Brand löſchen, der im 34. und 35. Stockwerk des Equitable 


Bürohauſes am Broadway ausgebrochen war. Der Brand 
ſelbſt war nicht von großem Umfang, aber es mußten zwei 
Perſonen, die ſich im 36. Stockwerk befanden und im Haufe 
ſelbſt nicht mehr nach unten kommen konnten, aus einer Höhe 
von 160 Metern von der Feuerwehr heruntergeholt werden. 
Das gefährliche Unternehmen glückte nach vieler Mühe. Zehn⸗ 


tauſende von Perſonen, die ſich unten auf der Straße angeſammelt 


hatten, verfolgten das ſchwindelerregende Schauſpiel. Bis jetzt 
hatte die Newyorker Feuerwehr noch nie bei einem Brande, 
der über 28 Stockwerke herausging, einzugreifen brauchen. 
Hier ſtanden außen in der Höhe des 30. Stockwerkes Feuer⸗ 
wehrleute, mit eiſiger Ruhe den Waſſerſtrahl in das Feuer 
ſendend. Nach Löſchung des Brandes wurde der Feuerwehr 
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* Beſorgt. Warum laſſen Ste Ihren kleinen Jungen 
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b a lafen?“ — „Damit wir hören, wenn 
er herausfällt, mein Mann und ich, wir haben einen furcht⸗ 
bar feſten Schlaf!“ 0 . 


* Eheliche Auseinanderſetzung. Sie: „Ich habe mit dir 
nicht ſolche Enttäuſchungen erwartet.“ — Er: „Und du haſt 
meine Erwartungen völlig enttäuſcht.“ n 

0 ar 

* Er kennt ſich. „Potztauſend, Chriſtian, vor zehn 

Minuten warſt du doch erſt in der Wirtſchaft und haſt drei 

ganze Maß getrunken. Und jetzt haſt du ſchon wieder 
Durſt?“ — „Nee, noch immer.“ 
0 


* Unheimliche Krankheit. „J weiß net, i muß do krank 
fein, weil i jedesmal Herzklopf'n krieg, wenn mir a' Schutz⸗ 
mann nachſchaut.“ \ 


